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policy is sacrificing the education of the

students in the failing schools, then ... the

policy is morally unacceplable." (S. 134)
Was aufs Spiel gesetzt wird, ist ein

Schulsystem, das im Primär- und Sekun-

darbereich für eine annähernd gleiche

Bildungsversorgung Rechnung trägt, auf

zureichende Weise durchlässig ist und ge¬

sellschaftliches Vertrauen aller sozialen

Gruppen zugeteilt bekommt. Ungefähr so

läßt sich der historische Effekt des Auf¬

baus allgemeinbildender Schulen seit dem

frühen 19. Jahrhundert beschreiben.

Marktmodelle sind demgegenüber ahisto¬

risch und ignorant gegenüber dem Feld,
das sie verändern sollen. Wenn sich also

Schulen verschlechtern oder schlicht un¬

geeignet sind, die politische Aufgabe ei¬

ner öffentlichen Bildungsversorgung zu

übernehmen, dann ist das wenig verwun¬

derlich. Auf der anderen Seite stellt sich

das Problem der Schuleffizienz neu und

vermutlich grundlegend anders. Wenn es

mit einem einfachen Systemwechsel nicht

gelöst werden kann, wenn zugleich die hi¬

storische Form des 19. Jahrhunderts nicht

mehr angemessen ist, wie kann Schulent¬

wicklung vorgestellt werden, die sich

nicht einfach in Rhetorik auflöst? Schul¬

leitbilder, Schulprofile, Schulleiter als

„Manager" sind rhetorische Figuren, die

stark am Status Quo orientiert sind, für

den kosmetische Verbesserungen gefun¬
den werden sollen. Die entscheidende

Frage wird sein, wie struktureller Wandel

möglich sein soll, ohne einen unabsehbar

riskanten Systemwechsel in Kauf zu neh¬

men.

Prof. Dr. Jürgen Oelkers

Univ. Zürich, Ramistr. 74, CH-8001 Zürich

Michael Kerres: Multimediale und teleme-

diale Lernumgebungen. Konzeption und

Entwicklung. München/Wien: Olden-

bourg 1998. 399 S., DM 72,-.

Die Erwartungen, die sich mit den sog.

neuen Bildungsmedien verbinden, sind

hoch. Kolportiert wird die Meinung, daß

„Online-Lernen nachhaltiger sei" als her¬

kömmlicher Unterricht, da wird gemut¬

maßt, daß sich durch „Multimedia päd¬

agogische Innovationen" auslösen ließen

und daß das weltweit verfügbare Wissen

per Datenleitung erschlossen werden

könne. Die Infobahn gilt schon als Han¬

delsstraße für weltumspannende Bil¬

dungsmärkte, das CBT-Programm als Er¬

satz für den zu teuer gewordenen perso¬

nalen Unterricht.

Angesichts solch ungehemmter Tech¬

nikgläubigkeit war es an der Zeit, die

Maßstäbe zu justieren und auszuloten, wo

Grenzen und Möglichkeiten des Medien¬

einsatzes eigentlich liegen. Genau diese

wichtige Funktion leistet das vorliegende
Buch. Es verfällt - so der Gesamtein¬

druck - weder einer blinden Technophilie
noch einer Technophobie. Belehrt durch

pädagogische und psychologische Kon¬

zepte, spürt es den Einsatzchancen der

neuen Medien nach, wägt ab und gibt
Entscheidungshilfen für Medienmacher

und Endanwender. Eine vergleichbare
Zielsetzung findet man bei A.W. Bates

(Technology, Open Learning and Distance

Education. London 1995), J. Issing/P.

Klimsa (Information und Lernen mit

Multimedia. Weinheim 1995) und in ge¬

wisser Weise auch bei J. Hasebrook (Mul¬
timedia Psychologie. Heidelberg 1995),
während beispielsweise R. Schulmeister

(Grundlagen hypermedialer Lernsysteme.
München 1997) eher Einzelaspekte der

neuen Medien diskutiert.

Kerres' Buch ist in vier Kapitel geglie¬
dert: (1) Mediendidaklik, (2) lerntheoreti¬

sche Ansätze, (3) Konzeption multimedia¬

ler Lernumgebungen und (4) Entwicklung
multimedialer Lernumgebungen. Abge¬
rundet wird das Buch durch einen Leitfa-
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den, der als eine Art Pflichtenheft bei der

Planung und Herstellung von telemedia-

len Lernumgebungen dienen kann.

Schon die Einstimmung auf das The¬

ma läßt aufliorchen. Ausgangspunkt allen

Medieneinsatzes sei das Bildungsproblem.
So schlicht diese Feststellung auf den er¬

sten Blick scheinen mag, so weitreichend

ist sie in ihrer Konsequenz. Sie erteilt

letztlich allen Versuchen eine klare Absa¬

ge, den frisch erworbenen HTML-Editor

zur „Virtualisierung" von Ausbildungsin¬
halten zu nutzen und, beflügelt vom Pio¬

niergeist der Gründerjahre, „online lear¬

ning" oder „computer-based training" zu

praktizieren. „Es gibt keine innovativen

oder antiquierten Medien für Lehr- und

Lernzwecke. Und es gibt keinen Grund

zu der Annahme, daß die Einführung be¬

stimmter Medientechniken Innovationen

oder gar Revolutionen in der Bildungsar¬
beit auszulösen vermögen. Die Bedeu¬

tung eines Mediums und seine Wirksam¬

keit ergibt sich aus dem jeweiligen Kom¬

munikationszusammenhang." (S. llf.) Die

gute alte Tafel ist insofern grundsätzlich
nicht weniger wert als die häufig zum

bunten Mediencocktail aufpolierte Lern¬

software für selbstgesteuertes Lernen.

Jede Konzeption von Unterricht

macht implizit oder explizit von Vorstel¬

lungen Gebrauch, in welcher Art und

Weise Menschen lernen. Das gilt für die

Konzeption, Entwicklung und den Einsatz

von neuen Medien in gleicher Weise. In

gleichem Maße, wie der behavioristisch

begründete Ansatz des programmierten
Unterrichts in den 60er Jahren an seinem

Universalisierungsanspruch scheiterte,
scheiterte letztlich auch die Vorstellung
einer Mechanisierung des Unterrichts

durch Zerlegung der Lernziele in klein-

schrittige Programmabschnitte. Heute

schicken sich Konstruktivismus und sog.
situierte Ansätze des Lernens an, den

neuen Bildungsmedien die notwendige
lerntheoretische Untermauerung zu lie¬

fern. Die Wahlverwandtschaft, die hier

gestiftet wird, geht Kerres mit einiger
Zurückhaltung an. Nach seiner Einschät¬

zung handelt es sich beim Konstruktivis¬

mus „um ein Konglomerat von didakti¬

schen Ansätzen und Methoden sowie Vor¬

stellungen über Menschenbilder, so daß

eine prägnante Charakterisierung einer

entsprechenden Position als didaktischer

Ansatz und Grundlage einer mediendi¬

daktischen Konzeption schwer fällt. ...

der Begriff [sorgt] im bildungswissen¬
schaftlichen Diskurs eher für Verwirrung
als für Klarheit" (S. 68). Mag sein, daß

diese Einschätzung auch dem Umstand

geschuldet ist, daß Kerres den kognitivi-
stischen Ansätzen zuneigt. Dies macht

sich besonders in jenen Teilen seiner Ar¬

beit bemerkbar, in denen er eine Taxono-

mie verschiedener Lehrziele vorlegt, an

denen die Medienproduktion u.a. ihre

Ausrichtung vorzunehmen hat. Großes

Gewicht kommt hierbei der Unterschei¬

dung verschiedener kognitiver Lehrziele

zu, mit denen bestimmte Wissensarten

korrespondieren: Hierbei geht es um die

Differenzierung zwischen „deklarativem",

„prozeduralem" und „konzeptuellem
Wissen". Die Generierung dieser Wis¬

sensarten schließt an Lehrangebote an,

die eher „darstellende" oder „aktivieren¬
de" Funktionen erfüllen, bzw. an solche,
die eine „Einbettung in Handlungswel¬
ten" favorisieren.

Gleich, welches Lernszenario gewählt
wird, Kerres verweist darauf, daß seine

multimediale Umsetzung stets die Frage
nach einem Leitmedium aufwirft, das die

zentrale Steuerungsfunktion in einem

Konzert von Medien übernimmt. „In ei¬

ner multimedialen Lernumgebung über¬

nimmt das technische Medium in der

Regel die Funktion des Leitmediums; per¬
sonale Dienstleistungen (Beratung, Be¬

treuung, Unterstützung) sind an diesem

auszurichten, beziehen sich auf bestimmte

Teilprozesse des Lernens und werden in

bestimmten Phasen des Lernens rele¬

vant." (S. 280)
Eine fast schon inflationär gebrauchte

Vokabel zur Kennzeichnung der neuen

Bildungsmedien ist der Ausdruck „inter¬
aktiv". Nahezu jede Software, beinahe je-
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de CD-ROM, die im Handel erscheint,
schmückt sich mit diesem Etikett, ohne

daß recht klar wird, an welche Semantik

die Wortwahl anknüpft. Handelt es sich

bei der Verwendung des Begriffs um den

Bedeutungsinhalt, der im sozialwissen¬

schaftlichen Kontext die Runde macht,

oder um ein eher technisches Verständnis

dergestalt, daß das Medium auf die Ein¬

gabe eines Nutzers eine schlichte Reak¬

tion gemäß dem zugrundeliegenden Algo¬
rithmus erzeugt? Kerres zeigt auf, daß

wir es bei den neuen Bildungsmedien mit

sehr verschiedenen Dimensionen von In¬

teraktivität zu tun haben. Es kommt dar¬

auf an, um welche Art von Medium es

sich jeweils handelt: Es macht einen Un¬

terschied, ob es sich um „gespeicherte",
„generierte Multimedia-Information"

oder um „kommunikationstechnische Sze¬

narien" handelt. Im ersten Fall, d.h. bei¬

spielsweise bei CD-ROMs, die einen

„wahlfreien Zugriff" auf die Information

erlauben, sieht Kerres die Merkmale der

Interaktivität in der Auflösung der physi¬
kalischen Speicherorganisation und der

kognitiven Repräsentation beim Benut¬

zer. Bei generierter multimedialer Infor¬

mation (Beispiele dieser Art sind u.a. vir¬

tuelle Realitäten) kann Interaktivität dar¬

in gesehen werden, daß das Medium

zusätzlich zum Zugriff auf die Informa¬

tion auch die Möglichkeit des Eingriffs in

die Information erlaubt. Erst bei kommu¬

nikationstechnischen Szenarien schließt

der Begriff der Interaktion an den Bedeu¬

tungsumfang an, der ihm aus sozialwissen¬

schaftlicher Sicht zukommt. Hier geht es

dann allerdings auch nicht mehr um ein

Lehren und Lernen mit vorgefertigten

„Bildungskonserven", sondern um For¬

men des „Online-Learning" und „-Trai¬

ning" in synchroner oder asynchroner
Form, also um die Realisierung eines

kommunikativen Austausches mit Hilfe

der neuen Informationstechnik.

Eingehend behandelt Kerres die Fra¬

ge der Effizienz und Effektivität „medien¬

gestützten Lernens", die für alle Medien¬

macher, Entscheidungsträger und solche,

die sich mit der Überlegung tragen, neue

Bildungsmedien in Bildungseinrichtungen
einzusetzen, von zentraler Bedeutung ist.

Verdienstvoll ist, daß Kerres sie nicht

einseitig auf ein pädagogisches Problem

verkürzt und Effizienz in die Kategorie
eines „nachhaltigen Lernens" ummünzt,

sondern die ökonomische Komponente
ebenso im Blick behält. Einerseits ermun¬

tern seine Ausführungen zur Lerneffekti¬

vität, sich den neuen Bildungsmedien ak¬

tiv zuzuwenden; andererseits sind sie aber

auch dazu geeignet, sich von überzogenen

Erwartungen nach dem Muster, daß mit

den neuen Medien alles besser geht,

gründlich zu verabschieden. „Der indivi¬

duelle Lernerfolg ist unabhängig von dem

eingesetzten Mediensystem. Das Lernen

mit Medien schneidet nicht schlechter ab

als konventioneller Unterricht." (S. 112)
Und einige Seiten weiter heißt es sogar:

„Der Erfolg der Maßnahmen liegt in den

meisten Fällen nicht an einem spezifi¬
schen Medium, sondern z.B. an der Neu¬

igkeit des Mediums, an dem besonderen

Elan der Befürworter, an dem Gefühl der

Lerner, an einer innovativen Maßnahme

beteiligt zu sein, oder auch an der guten
didaktischen Aufbereitung in einem be¬

sonderen Pilotprojekt." (S. 119) Solche

nüchternen Feststellungen, die nahtlos an

medienpsychologische Betrachtungen an¬

schließen (Hasebrook 1995; s.o.), sollten

hinreichend Anlaß dafür sein, den Einsatz

der neuen Technologien präzise zu planen
und an den Bildungsproblemen auszurich¬

ten, es sei denn, der Medieneinsatz dient

rein dem Imagegewinn. Auch dies ist si¬

cher ein legitimes Motiv; es hat prima fa¬
de allerdings nichts mit irgendwelchen

Bildungsabsichten zu tun.

Die ökonomische Seite des Medien¬

einsatzes exerziert Kerres an verschiede¬

nen Rechnungsmodellen durch, bei denen

es um die Ermittlung des „break eaven

point" geht. Zwar sind diese verschiede¬

nen Berechnungen ganz instruktiv, sie ha¬

ben allerdings den Nachteil, daß sie von

CD-ROM-Produktionen ausgehen und

nicht die Gestaltung von Online-Angebo-
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ten (oder nur am Rande) einschließen.

Gerade an dieser Stelle zeigt sich einer

der Schwachpunkte in Kerres' Argumen¬
tation. Viele seiner Darstellungen neh¬

men auf die Herstellung von sogenannten
Offline-Medien Bezug. Die Erörterung
der Online-Möglichkeiten kommt ent¬

schieden zu kurz und beschränkt sich auf

kursorische Einsprengsel von nur wenigen
Seiten. Vieles spricht indessen dafür, daß

das Lehren und Lernen sich in Zukunft

gerade der netzbasierten Formen bedie¬

nen und zu einem Fernstudium oder einer

Fernlehre in elektronischer Form ent¬

wickeln wird. Wer sich über diese neuen

Formen informieren will, die inzwischen

unter Titeln wie „distributed learning"
(Bates 1995; s.o.) oder „educational net-

works" verhandelt werden, der ist mit der

Lektüre von L. Harasim et al. (Learning
Networks. London 1995) gut oder sogar
besser beraten. In Kerres' Streiflichtern

zum „Online-Lernen" findet man zumin¬

dest die bemerkenswerte These, die lau¬

tet: „Die Entwicklung der Telekommuni¬

kationstechnik stellt die Notwendigkeit,
Fernlehre an dezidierte Einrichtungen
auszulagern, infrage: Mit den Möglichkei¬
ten etwa des Internet eröffnen sich gerade
für bestehende Präsenzeinrichtungen
Möglichkeiten, ihr Lehrangebot mit Fern¬

studienanteilen zu erweitern (dual mo-

de)." (S. 305) Die organisationalen Kon¬

sequenzen, die der Einsatz der Medien

nach sich ziehen kann, sind damit ange¬

deutet (ausführlich informieren darüber

A. Tait/R. Mills: The Convergence of
Distance and Conventional Education.

Patterns of Flexibility for the Individual

Learner. London 1999).
Inwieweit die neuen Bildungsmedien

die Bildungslandschaft tatsächlich verän¬

dern werden, bleibt abzuwarten. Eine

wichtige Voraussetzung für den Umgang
mit ihnen ist sicherlich, nicht ihrem Glanz

zu erliegen, den sie gegenwärtig als Aura

um sich verbreiten. „Teilweise" - so faßt

Kerres seine Beobachtungen zusammen

- „kann die Medienwahl gerade im didak¬

tischen Kontext kontraproduktiv sein:

Entscheidet man sich für moderne,

scheinbar attraktive Medien, zu denen

Multi- und Telemedien sicherlich gehö¬
ren, kann Begeisterung geweckt werden,

die jedoch auf die Medientechnik selbst

reduziert bleibt. Es gelingt kaum, die Fas¬

zination auf die thematische Arbeit dau¬

erhaft zu übertragen. Es muß damit ge¬

rechnet werden, daß eine Begeisterung,
die letztlich durch die Medientechnik in¬

duziert ist, äußerst schnell abflacht. Inso¬

fern ist die vielfach von Pädagogen wie

Bildungspolitikern gleichermaßen geäu¬
ßerte Hoffnung, Lerner durch neue Me¬

dien an Lerninhalte zu fesseln, mehr als

fragwürdig." (S. 266) Der Inhalt zählt

mehr als die Form. Und nicht das Medi¬

um ist die „Message".
Kerres' Buch ist lesens- und empfeh¬

lenswert. Es bahnt einen Weg durch den

Dschungel von Medien-Mythen und

-Realitäten, es gibt Tips und Hinweise für

Handlungsentscheidungen. Es ist ein

Buch, das Theorie für die Praxis nutzbar

macht.

Dr. Burkhard Lehmann

Erwin-Schrödinger-Str. 58,
67663 Kaiserslautern

Reimar Müller: Anthropologie und Ge¬

schichte. Rousseaus frühe Schriften und

die antike Tradition. Berlin: Akademie

Verlag 1997. 294 S., DM 120,-.

1752 besuchte der junge Basler Patrizier¬

sohn Isaak Iselin Rousseau. Einziger
Anlaß dafür war die angebliche Haupt¬
these von dessen 1750 preisgekrönter Ab¬

handlung, daß die Entwicklung der Wis¬

senschaften nicht zur Verbesserung der

menschlichen Sitten, sondern vielmehr

zur moralischen Dekadenz beigetragen
hätten. Iselin versuchte die These im Ge¬

spräch aus sich selbst zu widerlegen, in¬

dem er Rousseau auf die Gelehrtheit sei¬

ner eigenen Abhandlung verwies. Doch

Rousseau antwortete moralisch. „Er sagt,
er stehe nebst dem Socrates und dem


